
Das atmosphärische 
Ensemble
Bauliche Objektgruppe oder stimmungshafte Erscheinung?

Unsere Lebensumwelt und damit auch die Wahrnehmung von Denkma-
len, Denkmalensembles, Städten, und baulichem Erbe – sei es durch ein 
Bild oder das Erleben vor Ort – ist geprägt durch Atmosphären. So findet 
sich die besondere Atmosphäre von etwa Städten oder Kirchen ebenso in 
der Alltagsrede wieder wie auch im Stadtmarketing oder der Werbung. 
Begeht oder betrachtet man ein städtisches Ensemble, scheint in der Zu-
sammenschau der Dinge, wie Gebäude und Denkmäler, Stadtstruktur, 
aber auch Lichter, Geräusche, Menschen und vieler Faktoren mehr, über 
unsere sinnliche Wahrnehmung etwas Atmosphärisches zu entstehen.

Trotz der Allgegenwärtigkeit der Atmosphären ist das Phänomen jedoch 
nicht greifbar: Es scheint weder intrinsische Qualität der baulichen Ob-
jekte noch ein Gefühl oder Affekt des wahrnehmenden Subjektes zu sein. 
So wundert es nicht, dass ein expliziter Diskurs über Atmosphäre für Fra-
gen der Denkmalpflege bislang weitestgehend ausgeblieben ist. Auch in 
anderen Wissenschaften stellt die Beschäftigung mit Atmosphären ein 
Randthema dar. Dennoch ist ein Aufschwung der Thematik zu verzeich-
nen, insbesondere in den Disziplinen Philosophie, besonders der Phäno-
menologie sowie in der Ästhetik-, Raum-, und Architekturtheorie. Obwohl 
das Phänomen augenscheinlich nicht fassbar ist, erfährt es doch eine ge-
wisse Aufmerksamkeit insbesondere in seiner Verortung und Aushand-
lung als Phänomen zwischen Subjekt und Objekt, was Ausgangspunkt 
dieses Beitrags sein wird. Zudem wird in genau dieser Aushandlung auch 
eine potentielle Bedeutung der Atmosphäre für die Denkmalpflege und 
im Besonderen für das Ensemble, gesehen. 

http://www.archimaera.de
ISSN: 1865-7001
urn:nbn:de:0009-21-49464
November 2019
#8 "Atmosphären"
S. 49-64 

Svenja Hönig 
(Bamberg)



50

Abb.1 Bauensemble Bamberger 
Altstadt (Foto: Svenja Hönig, 
2016).

Lässt sich Atmosphäre verorten?

Der Begriff der Atmosphäre ent-
stammt in seiner ursprünglichen Be-
deutung einem meteorologisch-phy-
sikalischen Zusammenhang. Atmo-
sphäre ist hiernach "[…] die Gashül-
le, die einen Stern oder Planeten um-
hüllt".1 Den untersten Teil unserer 
eigenen Erdatmosphäre bildet die so-
genannte Troposphäre, in welcher sich 
alle Lebewesen bewegen und in der 
sich ebenso die Wetterlagen bilden. 
Wir hängen unmittelbar von ihr ab, 
wir nehmen sie wahr als "[…] erlebte, 
reale Atmosphäre, deren wichtigste Ei-
genschaften man ziemlich genau mes-
sen, deren Mischungen und Verände-
rungen man aber (noch) nicht beherr-
schen kann."2 

Wird der Begriff diesem ursprüng-
lichen Bedeutungszusammenhang ent-
lehnt, kann er eine Vielzahl an Phäno-
menen beschreiben und entflieht glei-
chermaßen zunehmend seiner Mess-
bar- und Beherrschbarkeit. Synonyme 
Beschreibungen für Atmosphären rei-
chen dann von "Stimmung", "Ausstrah-
lung", "Fluidum" bis "Umgebung", "Um-
welt", "Milieu".3 Im allgemeinen Sprach-
gebrauch begegnen uns Begriffe wie 
"Kaufhausatmosphäre", "Lagerfeuer-
atmosphäre" oder "Partyatmosphäre". 
Gespräche, Leute, Kirchen, U-Bahnsta-
tionen können ebenso atmosphärisch 
sein wie Stadtteile oder Landschaften.4 
Die breite Anwendung des Begriffs, 
der Menschen, Räume, Gegenstände 
und auch die Natur bezeichnen kann, 

macht es schwierig einen konkreten 
terminus technicus herauszubilden, so 
wie es bei der geophysikalischen At-
mosphäre möglich ist. Was bei diesen 
exemplarisch angeführten, entlehnten 
Atmosphären bereits zu erahnen ist, 
ist, dass der Begriff etwas auszudrücken 
versucht, das unmittelbar mit den Be-
findlichkeiten der Menschen gegenüber 
der Situation, welche sie zu beschrei-
ben versuchen, zu tun hat. Timo Bau-
tz, der nach dem Grund für die Über-
tragung des meteorologischen Phäno-
mens auf das Menschliche sucht, kon-
statiert, dass hier zwei basale "Lebenser-
fahrungen der Außen- und Innenwelt" 
eine Korrespondenz eingehen: "Einer-
seits objektive Relationen von Konstanz 
und Wechsel in der Umwelt und subjek-
tiv analog Stimmungsänderungen der 
Person."5

Atmosphäre als Übergangsphänomen 

Um zu verstehen, wie sich das Phäno-
men der Atmosphäre für einen denk-
malpflegerischen Untersuchungsgegen-
stand – hier das Ensemble – verorten 
lässt, können die Diskurse in Philoso-
phie und Ästhetik wichtige Anhalts-
punkte geben. In dem Sprechen über 
das Erfahren einer Kaufhausatmosphä-
re oder auch der historischen Atmosphä-
re einer Stadt klingt eine Verbindung 
zwischen Innen- und Außenwelt bereits 
an: Das Atmosphärische ist sowohl auf 
ein Objekt (Gebäude, Stadt) bezogen 
als auch auf das Subjekt, auf das es ein-
wirkt. In dieser Abhängigkeit ist es zu-
sätzlich immer auf einen bestimmten 
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oder unbestimmten Raum bezogen. 
So lässt sich als gemeinsamen Nenner 
verschiedener Definitionsversuche die 
phänomenologische Verortung der At-
mosphäre irgendwo zwischen Subjekt 
und Objekt ausmachen. 

Gernot Böhme, welcher Atmosphäre 
prominent als einen Begriff der ästhe-
tischen Theorie einführte, bezeichnet 
Atmosphäre daher als "Zwischenphä-
nomen", das weder ohne die Subjekt- 
noch die Objektseite zu denken ist.6 
Unterschiedliche Ansätze in der Psy-
chologie beschreiben Atmosphäre als 
durch die subjektive Wahrnehmung 
erst erlebbar. Gleichzeitig entstünden 
erst dort Atmosphären, wo der Be-
trachter seine Stimmung auf ein Objekt 
zurückführt.7 Um diesen Übergang 
zwischen Subjekt, Objekt und Raum 
besser zu verstehen, wird auf ihre Be-
deutung im Hinblick auf Atmosphäre 
im Folgenden eingegangen.

Anhand eines Beispiels aus der Wer-
besprache kann veranschaulicht wer-
den, dass Atmosphäre etwas mit 
Raum einerseits und mit Erleben an-
dererseits zu tun hat: 

"Wenn Friseurläden mit 'Wohlfühlat-
mosphäre' werben und sich zu Haar-
studios umbenennen, dann kündet die 
Wortwahl davon, dass den potentiellen 
Kunden nicht bloß handwerklich fähiges 
Personal erwartet. Gleichfalls sollen 
Faktoren wie die Ausstattung, Beleuch-
tung oder Akustik ihren Teil zur Stim-
mung der Atmosphäre beitragen […]."8

Und: 

"Atmosphäre hat etwas mit eigenem Er-
leben zu tun. In noch stärkerem Maße 
als die Haardienstleistung gilt für die 
Bewerbung von Saunen und Wellness-
Angeboten das umfassende Ansprechen 
der Sinne, des Körpers und Geistes […]."9

Dieses Erleben der Atmosphäre kann 
als Spüren von Umgebungsqualitäten 
"am eigenen Leib" charakterisiert wer-
den. Dieses Spüren gibt als sinnliche 
Wahrnehmung Auskunft darüber, in 
welcher Umgebung man sich befindet.10 
Gleichzeitig wird man affektiv von der 
Atmosphäre betroffen: das Erlebnis von 
Atmosphären führt also im Subjekt zu 
einer Stimmung, einem Gefühl – im 
Beispiel des Friseursalons zu einem 

Wohlgefühl.11 Das führt zeigt an, dass 
Atmosphäre eine Erfahrung von Stim-
mung sein kann, die "[…] von meiner – 
mitgebrachten – Stimmung abweicht."12 
Hierin liegt ein entscheidendes Cha-
rakteristikum der Atmosphäre: sie ist 
eben kein rein subjektives Phänomen, 
sondern geht über die Eigenschaft eines 
Echos der eigenen Empfindungen im 
Raum hinaus. Als Konsequenz bezeich-
net Gernot Böhme Atmosphären da-
her auch als "quasi objektive Gefühle".13 
Dennoch bleibt das Erfahren von At-
mosphären immer auch der subjektiven 
Wirklichkeit verhaftet: nur in der "af-
fektiven Betroffenheit" können Atmo-
sphären bestimmt werden.14  

Die Faktoren, die zu der empfundenen 
Stimmung führen, sind bestimmt 
durch die Wahrnehmung eines spezi-
fischen Raumes mit seinen Objekten, 
Lichtern, Gerüchen, Geräuschen und 
Menschen. Raum ist hier gemeint als 
etwas in das man hineingehen kann, 
von dem man umfasst sein kann. Die 
Atmosphäre im Haarstudio ist eine 
"räumlich ausgebreitete Stimmung"15 
und steht für den "Gesamteindruck" 
und so für etwas Allumfassendes in 
Bezug auf einen definierten Raum.16

Die Gebundenheit an den Raum im-
plizit gleichermaßen, dass auch die in 
ihm befindlichen Objekte Einfluss auf 
die Atmosphäre nehmen müssen: "[…] 
Und obgleich sie nicht Eigenschaften der 
Objekte sind, so werden sie doch offen-
bar durch die Eigenschaften der Ob-
jekte in deren Zusammenspiel erzeugt. 
Das heißt also, Atmosphären sind et-
was zwischen Subjekt und Objekt. Sie 
sind nicht etwas Relationales, sondern 
die Relation selbst."17 Atmosphäre ist 
also eine Erscheinung des Verhält-
nisses, des Übergangs. Bauliche, ar-
chitektonische Objekte können als Be-
zugspunkte dieser Relation Träger von 
Atmosphären sein (Abb.2). Abgesehen 
von der Feststellung, dass sie zwischen 
Raum, Subjekt und Objekt oszilliert, 
ist Atmosphäre über dieses Räumliche 
auch immer etwas Ganzes, Ganzheit-
liches, Allumfassendes, Umgebendes. 
Das Atmosphärische umfasst die Din-
ge indem es zwischen ihnen liegt. Auch 
die Raumsoziologie hat sich mit dem 
Atmosphärischen in Ansätzen ausein-
andergesetzt. Martina Löw beschreibt 
es als ein Phänomen, das direkt an die 
Konstitution von Raum18 gebunden ist. 
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Sie greift ebenfalls auf, dass Atmosphä-
re mehr ist als die Projektion von Ge-
fühlen auf den umgebenden Raum, da 
Atmosphären das Potential haben "um-
zustimmen".19 Auch hier kommt die Ei-
genschaft der Verhältnishaftigkeit zum 
Ausdruck: "Atmosphären machen den 
Raum als solchen und nicht nur die ein-
zelnen Objekte wahrnehmbar."20

Auch wenn diese Verortung zunächst 
vage und unbefriedigend erscheint, 
hat sie dennoch ein aufschlüsselndes 
Potential. In der Relation und Verhält-
nismäßigkeit der Dinge, in der Erleb-
barkeit von Atmosphäre, kann man 
sich den Dingen selbst annähern. Das 
Zwischen-Sein wird zur produktiven 
Kategorie abseits positivistischer Be-
trachtungsweisen.21 Atmosphäre als 
Übergangsphänomen versteht sich auf 
diese Weise nicht als nicht greifbares, 
nicht messbares Phänomen, sondern 
als eines, das in seiner Erlebbarkeit et-
was vermitteln kann. 

Städtische Atmosphären

Zur Produktion von Atmosphären in 
der Stadt

Die Verbindung zwischen Architek-
tur und Atmosphäre ist in Bezug auf 
die Vorüberlegungen von besonderem 
Interesse. Architekturen können nicht 
nur Objekte sein, die über die Interak-
tion mit dem wahrnehmenden Sub-
jekt Atmosphären erlebbar machen. 
Letztere können darüber hinaus be-
wusst erzeugt werden (Abb. 2). Insbe-

sondere in diesem Bereich erhält At-
mosphäre ihre aktuelle Relevanz als 
Thema für Architektur und Städtepla-
nung. So werden etwa bewusst Atmo-
sphären für Einkaufszentren erzeugt, 
indem man das Zusammenspiel von 
Architektur, Raum, Licht und Geräu-
schen für den Konsumenten insze-
niert und so bestimmte Stimmungen 
auszulösen versucht. 

Im Stadtraum lässt sich der Versuch, 
Atmosphären bewusst zu erzeugen, 
z.B. bei der Gestaltung von Plätzen, 
Einkaufsstraßen oder Beleuchtungen, 
aber auch von einzelnen Architek-
turen nachvollziehen (Abb. 3).22

Die bewusste Einflussnahme auf Be-
findlichkeiten und Emotionen über 
Atmosphären in der Architektur kann 
in ihrem funktionalen Einsatz für 
marketingtechnische aber auch poli-
tische Ziele sowohl positive als auch 
negative Konnotationen wecken. Dies 
führt einerseits zu Kritik an einer Ar-
chitektur der Atmosphäre mit der Ten-
denz zur Fassadenästhetik.23 Die Ge-
fahren einer politisch-ideologisch in-
strumentalisierten Architektur über 
die Erzeugung von Emotionen, die ge-
wissermaßen "atmosphärisch" ausge-
löst werden, ließen sich wirksam nach-
vollziehen am Beispiel nationalsozi-
alistischer Architektur.24 Auf Seiten 
eines positiven Potentials kann über 
die Beschäftigung mit Atmosphären 
und Architektur festgehalten werden, 
dass dadurch, dass Atmosphären ge-
schaffen werden können, Räume ge-

Abb. 2 Lichtinszenierte Indus-
triebauten, Landschaftspark 
Duisburg Nord (Foto: Svenja 
Hönig 2014)
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öffnet werden, an denen die Menschen 
emotional partizipieren können. 

Abseits der Inszenierbarkeit soll nun 
jedoch die Räumlichkeit oder Raum-
haftigkeit von Atmosphären im Fokus 
stehen. Denn im Raum und im Über-
gang zwischen Subjekt und Objekt 
lässt sich auch die Brücke zur Beschäf-
tigung mit der Denkmalpflege schla-
gen. Der Weg vom Haarstudio hin 
zum baulichen Ensemble als Beschäf-
tigungsfeld der Denkmalpflege führt 
hier über die Stadt.

Bei der Rede von städtischen Atmo-
sphären wird diesen oft ein Attribut 
an die Seite gestellt. So redet man 
etwa über die besondere, touristische 
oder altertümliche Atmosphäre einer 
Stadt (Abb. 4). Atmosphäre fasst also 
vielfältige, die Stadt prägende Fak-
toren unter einem Phänomen zusam-
men, das die Stadt einerseits charak-
terisiert, Identität stiften kann und 
andererseits auch nach außen hin 
abgrenzt. Denn das Ganze, Umfas-
sende kann sich immer nur auf einen 
bestimmten Raum und somit in Ab-
grenzung manifestieren.25 

Jenseits der Produzierbarkeit meint 
Atmosphäre etwas, das für den Stadt-

bewohner alltäglich und selbstver-
ständlich sein kann und durch sein 
Leben in der Stadt mitproduziert 
wird.26 Die in der Stadt lebenden oder 
sich in ihr bewegenden Menschen 
sind also Teil der Atmosphäre, prä-
gen sie, können aber auch im umge-
kehrten Sinne von der Atmosphäre in 
eine bestimmte Stimmung oder ein 
Gefühl versetzt werden. So kann sich 
zum Beispiel ein Bewohner in einem 
Ort "heimisch oder mit ihm verbunden 
fühlen".27 

Das Ganze des Atmosphärischen, 
wie eingangs erläutert, besteht auch 
für die Stadt aus einer Vielzahl an 
Aspekten: Menschen, die sich in ihr 
bewegen, Gebäude, die ihre bauliche 
Seite prägen, aber auch Lichter, Ge-
räusche und die "synästhetischen 
Charaktere" und "Bewegungssugge-
stionen".28 Wie genau sich diese Fak-
toren allerdings zu einem Ganzen 
zusammenschließen, kann bislang 
nicht eindeutig beantwortet wer-
den.29 Bezeichnet werden kann nur 
die Art der Wahrnehmung: als das 
Spüren. So sind zum Beispiel "alt sein 
oder gewachsen" Stadtqualitäten, die 
primär gespürt werden können (Abb. 
1).30 Auch wenn der "historisch Ge-
bildete" eine Stadt verstandesmäßig 

Abb. 3 Atmosphärisches 
Kopenhagen (Foto: Svenja 
Hönig 2015)
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erfasst, indem er ihre Merkmale deu-
tet, eine "historische Tiefe" im Sinne 
Böhmes erfährt er so nicht.31 Richtet 
man den Blick auf die Seite des Sub-
jektes, das über das Spüren der At-
mosphäre in eine Stimmung oder 
ein Gefühl versetzt wird, wird au-
genscheinlich, dass sich Gefühle zur 
Stadt wie Heimat oder Geborgenheit 
räumlich in Atmosphären ausbil-
den.32 So ein durch Gefühle rückver-
sichertes Erleben kann in seiner um- 
und einfassenden Qualität identi-
tätsstiftend sein und wird atmosphä-
risch auch auf die baulichen Objekte 
bezogen. 

Anhaltspunkte für die Verortung des 
Phänomens im urbanen Raum bie-
tet die Raum- und Stadtsoziologie. Sie 
bringt Überlegungen in den Fokus, 
welche die Logik und den Charak-
ter von baulichen Gruppen und be-
sonders Städten untersucht. So sollen 
Städte nicht nur anhand ihrer "Sub-
stanz", sondern auch in ihren "spezi-
fischen Bezügen" verstanden werden. 

Grundlegend hierfür ist die Annah-
me, dass Räume nicht nur passives 
Objekt sind, sondern dass sie auch 
auf die Körper, Interaktionen und 
Erzählungen in ihnen einwirken.33 

Als ganz spezifische Räume entwi-
ckeln Städte in diesem Sinne – in ih-
rer sozialen Konstruiertheit verstan-
den -  Eigenlogiken, die strukturell 
für das Gesamtgefüge sind.34 Marti-
na Löw prägt diesen Begriff der Ei-
genlogik, der die sinnkonstituie-
renden verborgenen Strukturen ei-
ner Stadt erfasst.35 Löw führt aus, 
dass sich eigenlogische Strukturen in 
(gleichzeitiger) räumlicher Relation 
entwickeln.36 Solche Überlegungen 
sind direkt anschlussfähig an Atmo-
sphären, da sie dem "Zwischen" die-
ser komplexen Wechselwirkungen 
einen Begriff geben können, wie 
oben ausgeführt.37 

Die andere Dimension des Städtebaus

Dass atmosphärisches Erleben und 
die bauliche Umwelt wechselwirk-
sam charakterisierend sind, ist in 
städtebaulichen Diskursen nicht 
neu. Die Suche nach "der anderen Di-
mension"38 neben den dinglich greif-
baren Faktoren wie Raumordnung, 
Verkehr und Organisation der Stadt, 
wurde von verschiedenen Autoren 
zu unterschiedlichen Zeiten thema-
tisiert. Dieses Andere beschäftigte 
zum Beispiel Camillo Sitte bereits 
1889 in seinem Buch Der Städtebau 

Abb. 4 „Touristische Atmosphä-
re“, Montmartre, Paris (Foto: 
Svenja Hönig 2013)
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nach seinen künstlerischen Grund-
sätzen.39 Seine Beschreibungen be-
fassen sich mit der Ästhetik der Ele-
mente des Städtebaus in ihrem Zu-
sammenwirken. So werden etwa das 
"Freihalten der Mitte" bei Plätzen 
oder die "Beziehung zwischen Bau-
ten, Monumenten und Plätzen" the-
matisiert.40

Gordon Cullens Schrift mit dem Ti-
tel The Concise Townscape spricht 
über das "Landschaftliche" der Stadt 
und auch hier finden sich Schnitt-
stellen zur Atmosphären-Thematik. 
In Townscape versucht Cullen "die 
Struktur der subjektiven Welt in Bild-
ausschnitten" abzubilden.41 Er analy-
siert, wie der Mensch seine städtische 
Umwelt wahrnimmt. Die "physische 
Seite" der Stadt, die Atmosphäre 
und die Zeit sind hierbei diejenigen 
Dimensionen von Umwelt, welche 
die subjektiven Beobachtungen be-
schreiben.42 Die Wahrnehmung un-
serer Umgebung rufe "emotionale 
Reaktionen" hervor, bewusst oder 
unbewusst. Dies geschieht auf drei 
Arten: optisch, durch räumliches 
Empfinden und durch die "Ordnung 
der Dinge". Über das räumliche Emp-
finden sagt er: "Da es eine instinktive 
und ständige Gewohnheit des Körpers 
ist, sich zu seiner Umgebung in Bezie-
hung zu setzen, darf dieser Sinn für 
den Standort nicht ignoriert werden; 
er gehört zu den Gestaltungsfaktoren 
jeder Art von Umgebung."43 Auf jede 
Umgebung gibt es eine spezifische 
emotionale Reaktion schlussfolgert 
Cullen, wodurch die Bedeutung des 
Atmosphärischen für seine Thesen 
implizit noch einmal betont wird. 
Dass die Erfahrung einer Umgebung 
auch von ihrer Abgrenzbarkeit lebt, 
greift Kevin Lynch auf, wenn er das 
Stadtbild an "Wegen", "Grenzlinien" 
und "Bereichen" festmacht und sei-
nen Charakter im Zusammenwirken 
der Elemente beschreibt.44 

Durch eine Betrachtung städtischer 
Atmosphären kann das Zusammen-
wirken subjektiver Faktoren mit den 
Objekten im Raum in den Blick ge-
nommen werden. Der Vorteil liegt 
darin, die Bedeutung des Städtebaus 
nicht alleine in den baulichen Ob-
jekten zu verankern, sondern eine 
breitere Perspektive bereit zu stellen 
indem das Zwischen in das Zentrum 

der Aufmerksamkeit rückt. So sieht 
auch Jürgen Hasse die Atmosphäre als 
ebenso prägenden Faktor für die Kon-
stitution der Stadt an wie die Baukör-
per selbst.45 Definierendes Moment 
für die Atmosphäre einer Stadt ist das 
"Aufeinander-Bezogen-Sein."46

Stimmungswerte in der 
Denkmalpflege

Die Disziplin der Denkmalpflege hat 
sich bislang nicht explizit mit dem 
Thema der Atmosphäre auseinander-
gesetzt.47 Stimmungswerte, Gefühle, 
subjektive Wahrnehmungen und das 
diffus Atmosphärische, die Aura eines 
Ortes, einer Denkmalumgebung, be-
schäftigen die Denkmalpflege jedoch 
seit jeher. Im 19. Jahrhundert zeigt 
sich ein Denkmaldiskurs, der sich im-
mer wieder zwischen kognitiven und 
emotionalen Denkmalentdeckungen 
bewegt und somit im Dialog zwischen 
Subjekt und Objekt, historischen und 
ästhetischen Werten. Der Kunsthisto-
riker und Denkmalpfleger Alois Rie-
gl ist der wohl prominenteste Vertre-
ter einer Denkmaltheorie, die den ei-
gentlichen Wert des baulichen Erbes 
im Ausdruck eines Stimmungswertes 
im Menschen sieht. Diese "emotionale 
oder psychologische Dimension" wird 
bei Riegl zur zentralen Kategorie, die 
er mit dem Begriff des Alterswertes 
versieht.48 

"Indem diese Stimmungswirkung kei-
ne wissenschaftlichen Erfahrungen vo-
raussetzt[…], sondern durch die bloße 
sinnliche Wahrnehmung hervorgeru-
fen wird und sich darauf sofort als Ge-
fühl äußert, glaubt sie den Anspruch 
erheben können, sich nicht allein auf 
die Gebildeten, […] sondern […] auf 
alle Menschen ohne Unterschied der 
Verstandesbildung zu erstrecken. In 
diesem Anspruche auf Allgemeingül-
tigkeit […] beruht die tiefe und in ih-
ren Folgen vorläufig noch nicht über-
sehbare Bedeutung dieses neuen Erin-
nerungs-(Denkmal-)Wertes, der im fol-
genden als 'Alterswert' bezeichnet wer-
den soll."49

Riegls Alterswert, dies zeigen seine 
Ausführungen zum modernen Denk-
malkultus deutlich, ist, auch wenn dies 
nicht so bezeichnet wird, atmosphä-
risch erfahrbar. Die Stimmungswir-
kung, welche durch den Alterswert auf 
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das Objekt intuitiv bezogen wird, wird 
durch die sinnliche Wahrnehmung 
hervorgebracht und äußert sich dann 
als Gefühl. Sie ist darüber hinaus wich-
tiger als das objektive Erkenntnisinte-
resse, da sie nicht nur von den "Gebil-
deten" erfahrbar ist. Dies schließt an 
den Gedanken an, dass Atmosphären 
nur erlebbar, nicht analytisch unter-
suchbar sind, womit Riegl implizit das 
Atmosphärische als wichtige Kategorie 
der Denkmalerfahrung beschreibt.50

Im Zuge eines Prozesses der Verwis-
senschaftlichung erfahren Stimmungs-
werte im Verlauf des 20. Jahrhundert 
eine Abwertung. Handlungsmaxi-
me ist eine objektive, rationale wissen-
schaftliche Beschäftigung, die subjek-
tive Faktoren und die Wahrnehmung 
weitestgehend ausschließen; auch aus 
der Erfassung und Bewertung von 
Denkmälern.51 Am Beispiel Ensemble 
lässt sich die These wirkungsvoll nach-
vollziehen, dass trotz dieser Entwick-
lung Stimmungen und das Atmosphä-
rische implizit immer in der Beschäfti-
gung mit der Denkmalpflege zu gegen 
waren und sind, ebenso, dass durch 
diese Spannung vor allem in Bezug auf 
das Ensemble Zielkonflikte entstehen.

Das Ensemble – gebaut oder 
gefühlt? 

Das Ensemble als 
Erhaltungsgegenstand 

Ein Ensemble ist der Definition nach 
ein "aus zusammengehörigen Teilen be-
stehendes einheitliches Ganzes".52 In der 
Denkmalpflege sind diese Teile bau-
liche Objekte, die in ihrer Zusammen-
gehörigkeit ein erhaltenswertes Gan-
zes bilden. Dabei ist es nicht zwingend 
notwendig, dass alle einzelnen Ob-
jekte eingetragene Baudenkmäler sind. 
Das Ensemble und sein Schutz stehen 
in Verbindung mit vielfältigen histo-
rischen und städtebaulichen Werten 
und Bedeutungen, welche über Zu-
schreibungen mit der baulichen Sub-
stanz und dem Raum verbunden wer-
den. Da eine Denkmal-Pflege immer 
einen Gegenstand braucht, ist die lo-
gische Konsequenz, dass es sich bei 
einem Ensemble um eine Gruppe bau-
licher Objekte handelt.

Seine juristische Verankerung er-
fährt das Ensemble in Deutschland in 

den jeweiligen Denkmalschutzgeset-
zen der Länder. Im nordrheinwestfä-
lischen Denkmalschutzgesetz heißt es 
zum Beispiel:

"Denkmalbereiche sind Mehrheiten 
von baulichen Anlagen […]. Denk-
malbereiche können Stadtgrundrisse, 
Stadt-, Ortsbilder und -silhouetten, 
Stadtteile und -viertel, Siedlungen, Ge-
höftgruppen, Straßenzüge, bauliche 
Gesamtanlagen und Einzelbauten sein 
sowie deren engere Umgebung, sofern 
sie für deren Erscheinungsbild bedeu-
tend ist."53 

So werden zum Beispiel bei Altstäd-
ten wie Bamberg (Abb. 1) oder Re-
gensburg Ensembles ausgewiesen, de-
ren Qualität über die "Gesamtheit hi-
storischer Strukturen" bestimmt wird. 
Anderenorts sind einzelne historische 
Bereiche geschützt, zum Beispiel Plät-
ze und Straßenzüge von besonderer 
Bedeutung.54

Neben einer Bedeutung als Gruppe 
baulicher Objekte wird in der juris-
tischen Begriffsbestimmung bereits 
deutlich, dass der Begriff sich in dieser 
Umschreibung allein nicht erschöp-
fen lässt. Stadtgrundriss, Stadtstruk-
tur, Ortsbild, Erscheinungsbild, Um-
gebung, Bereich, Gesamtheit; all dies 
sind Begriffe die einer reinen Analy-
se von baulicher Substanz entfliehen. 
In der Denkmalpflege erfolgt die Zu-
schreibung von Werten und Bedeu-
tungen aber immer auf ein Objekt, 
sodass die Bedeutung immer rückge-
bunden auf die Substanz bleibt: Ohne 
Substanz kein Denkmal.55 Ist also das 
Ensemble dieses Objekt, entsteht ge-
wissermaßen ein Konflikt, da die 
Substanzgebundenheit zur brüchigen 
Kategorie wird, wie der Schutzgegen-
stand eines Grundrisses, einer Struk-
tur oder eines Bildes zeigt (Abb. 5). 
So erscheint es konsequent, dass der 
Blick auf die Geschichte der Denk-
malpflege zeigt, dass das Ensemble 
als erhaltenswerter Gegenstand eine 
lange Tradition der Bezogenheit auf 
Gefühle, subjektgebundene Werte 
und Stimmungen hat. Ebenfalls fin-
det das "Aufeinander-Bezogen-Sein" 
(Zusammenwirken), welches als cha-
rakteristisch für städtische Atmo-
sphären herausgestellt wurde, in der 
Beschäftigung mit dem Ensemble sei-
nen Niederschlag. 
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Atmosphärische Qualitäten

Historisch gesehen ist das Ensemble 
als potentieller Erhaltungsgegenstand 
später als das Einzelmonument in das 
Blickfeld der Denkmalpflege geraten.56 
Folgerichtig zu seinen Überlegungen 
zur Bedeutung des Denkmals war es 
Riegl, der das städtische Ensemble als 
schützenswertes Phänomen erkannte. 
Die Besonderheit des Ensembles zeich-
nete sich für ihn durch das Ganze aus. 
So setzte er sich um 1900 für den Erhalt 
der Altstadt Split ein, wobei er "[…]die 
Schönheit der verwinkelten Stadtstruk-
tur und das Zusammenwirken der Ar-
chitektur, die man nicht zerreißen dürfte 
[analysierte]."57 Die Altstadt besäße ei-
nen "'unvergleichlichen und unersetz-
lichen Stimmungsreiz'".58 In Fortfüh-
rung an Riegl beschreibt Max Dvořák 
in seinem Katechismus der Denkmal-
pflege von 1915 den Wert nicht nur des 
Denkmals, sondern auch den der alten 
Stadt.59 Gerhard Vinken stellt in sei-
ner Analyse zur Altstadt fest, dass für 
Dvořák der Wert der alten Stadt haupt-
sächlich auf Stimmungswerten basiert, 
nicht auf historischen Analysen. So ist 
"[…] die Kirche […] 'imposant', das Rat-
haus 'ehrwürdig', das ganze 'altersgrau', 
' feierlich', 'einladend', 'tausendfach mit 
Erinnerungen verknüpft."60 Ebenso der 
Begriff des Stadtbildes, der zu jener 

Zeit über die Heimatschutzbewegung 
in die Denkmalpflege gelangt, steht 
in der Tradition solcher Stimmungs-
werte: "[…] Die mit der Ablösung zum 
Positivismus und von der Entwicklungs-
geschichte einhergehende Verlagerung 
des Denkmalwertes von den Objekten 
zu ihrer Wirkung fand in der Heimat-
schutzbewegung einen idealen Verstär-
ker[…]."61 Die Favorisierung der Stim-
mungswerte in der Denkmalpflege be-
kommt in der Folge einen fahlen Bei-
geschmack, als diese für nationalsozi-
alistische Zwecke instrumentalisiert 
werden.62 Auch hier geht der Ensem-
blegedanke – zumindest im Hinblick 
auf den Charakter des Zusammen-
wirkens eines Ganzen – nicht verlo-
ren; so stehen die Altstadtsanierungen 
der 30er Jahre heute als "Traditions-
inseln" oder stimmungshafte Ensem-
bles mit bitterer Note dar.63 Die Insze-
nierbarkeit städtischer Atmosphären 
wurde bereits thematisiert. Der Un-
terschied liegt nunmehr in der spezi-
fischen Wirkung. Diese liegt nicht län-
ger im brüchigen, verwinkelten, schie-
fen, sondern vielmehr in einem homo-
genen, heimeligen Zusammenwirken 
der baulichen Objekte.64 Was sich hie-
raus in der Folge ergibt, ist ein proble-
matisches Verhältnis zu atmosphä-
rischen Werten und dem Blick auf das 
Stadtbild in der Denkmalpflege.65 Die 

Abb. 5 Bauensemble Grote 
Markt, Weltkulturerbe Altstadt 
Brügge (Foto: Svenja Hönig 
2014)
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stets präsente Gefahr, dass in einem 
Einbezug von Stimmungswerten nicht 
die Öffnung, sondern die Verengung 
denkmalpflegerischer Ziele liegt, stei-
gert den Wunsch sich auf objektive Be-
wertungskriterien und Fragen der Sub-
stanz zu besinnen. 

Ab den 1960er Jahren entsteht ein neues 
Bewusstsein für das Ensemble und sei-
nen Schutz. Über Bürgerinitiativen und 
die Einführung der Denkmalschutz-
gesetze erfährt das Ensemble darauf 
eine Hochkonjunktur als Thema der 
Denkmalpflege in den 1970er Jahren in 
Deutschland.66 Antrieb für das Engage-
ment ist hier (wieder) der Wunsch nach 
Identifikationsmomenten in der Stadt, 
dem Eigenen, einem wiedererkennbar 
Charakteristischen.67 Über diese Be-
griffe ist das Ensemble eigentlich erneut 
als erlebbares Ganzes und Umgebendes 
verortet, dass durch eine Abgrenzung 
nach außen atmosphärisch erfahr-
bar wird und sich in den Gefühlen der 
Menschen wiedererkennen lässt. In ei-
ner Hinwendung zu einem solch ganz-
heitlichen Ensemble erkennt August 
Gebeßler 1975, dass das "Bekenntnis 
zur historischen Stadt" über Stadtgestalt 
und Stadtstruktur "[…] noch immer zu-
erst geprägt [ist] von dem spontanen Er-
lebnis, das durch den unvergleichlichen 
Reichtum individueller Gestaltung ver-
mittelt wird: Das Unverwechselbare der 
Hausgesichter, [...], das kleingliedrige De-
tail der Fassaden, [...] die räumliche Ge-
borgenheit [...]." Deren Wahrnehmung 
und Wertung erfolge "empfindungsmä-
ßig", als Beispiele nennt er das Milieu 
und die Atmosphäre altstädtischer Be-
reiche. Er sieht jedoch auch ein Problem 
in diesen beiden Begriffen, da sie nicht 
so weit zu konkretisieren sind, als dass 
man sie in der Sanierungsplanung als 
Wert einbringen könnte.68 

Hier entsteht eine besondere Wider-
sprüchlichkeit. Einerseits wird das At-
mosphärische als Teil des Ensembles 
anerkannt. Andererseits kann es aber 
auf Grund seiner Nicht-Greifbarkeit 
nicht in praktische Bewertungskate-
gorien zum Erhalt integriert werden, 
eben weil die Maxime objektiv-wis-
senschaftliche Kriterien verlangt. Inte-
ressant ist, dass die Atmosphäre trotz 
dieses Konfliktes eine Nennung in der 
Europäischen Denkmalschutzcharta 
von 1975 erfuhr: 

"Lange hat man nur die wichtigsten 
Baudenkmäler geschützt und restau-
riert, ohne ihre Umgebung miteinzu-
beziehen. Aber gerade wenn ihre Um-
gebung verändert wird, können diese 
Baudenkmäler einen großen Teil ihrer 
Eigenart verlieren. Selbst wenn aus-
gesprochen wertvolle Gebäude fehlen, 
schaffen Ensembles häufig eine Atmo-
sphäre, die sie durch Vielfalt und Ei-
genständigkeit zu Kunstwerken macht. 
Daher müssen auch Ensembles in ihrer 
Gesamtheit geschützt werden."69

Die Atmosphäre als erlebbares Cha-
rakteristikum des Ensembles (Abb.6) 
wird also gewissermaßen für den Er-
halt der Denkmäler und ihrer Umge-
bungen in die Schutzbestimmungen 
integriert, sie wird sogar als das Denk-
mal konstituierende Element genannt, 
was ihre Bedeutung für das Ensemble 
einmal mehr unterstreicht.

Der aufgezeigte Widerspruch im En-
semblegedanken zieht sich durch die 
Debatten der Denkmalpflege bis heu-
te. Die Frage danach, inwiefern es die 
Aufgabe der Denkmalpflege ist, et-
waige Stimmungswerte zu bewah-
ren, steht immer in Verbindung mit 
der potentiellen Gefahr einer damit 
verbundenen Inszenierung, eines be-
liebigen Umgangs und der "Aufhüb-
schung" denkmalwerter Gebäude oder 
Anlagen auf Kosten der Substanz.70 

Als Beispiele hierfür können die Re-
konstruktion des Frankfurter Römers 
oder die Baugruppe am Hildeshei-
mer Marktplatz angeführt werden, bei 
denen die Inszenierung eines Bildes 
städtische Atmosphären schafft, die 
sich zwar an baulichen Objekten ma-
nifestiert, jedoch nicht an historischer 
Substanz.71 

Abschließende Überlegungen

Es konnte gezeigt werden, dass wenn 
bei der Beschäftigung mit Denkma-
len und baulichem Erbe von Gefühlen, 
Stimmungswerten, und der subjektiven 
Wahrnehmung die Rede ist, diese ein 
atmosphärisches Erleben mit sich brin-
gen, das auch bei der Bewertung des 
Ensembles im "Spüren von Umgebungs-
qualitäten" seinen Ausdruck findet.72 
Die umgekehrte Frage lautet, ob das Er-
leben von Stimmungswirkungen und 
Umgebungsqualitäten ausreichend sein 
kann, um das Ensemble als solches zu 
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definieren. Zweierlei kommt hier zum 
Tragen. Das eine ist, dass das Ensemble 
in Bezug auf seine Substanzgebunden-
heit eine brüchige, durchlässige Kate-
gorie ist, die auch geprägt ist von Stim-
mungswerten, aber dennoch auf einen 
baulichen Kern rekurriert. Das En-
semble transportiert seine Eigenschaf-
ten auf Grund seiner Raumgebunden-
heit besonders über Stimmungen und 
Atmosphären, die das Gebilde gleich-
sam charakterisieren und erlebbar ma-
chen. In diesem Sinne ist das Ensem-
ble viel mehr als eine Anordnung bau-
licher Objekte oder auch deren Grund-
risse, die Struktur und das Stadtbild. 
Andererseits unterscheidet sich das 
spezifisch Atmosphärische eines (alt-
städtischen) Ensembles im "Gewach-
sen-Sein", in seinen historischen Bezü-
gen und Strukturen offenbar von an-
deren städtischen Atmosphären, womit 
das Ensemble nicht mit einer rein bild-
haften "Fassadenästhetik" gleichzustel-
len ist. Im Sinne Cullens, dass jede Um-
gebung bestimmte emotionale Reak-
tionen verursacht, kann das Ensemble 
durch eine spezifische Umgebung aus-
gewiesen werden, die spezifische Atmo-
sphären mit sich bringt.

Problematisch bleibt die Überlegung 
zum Phänomen der Atmosphäre, dass 
Umgebungsqualitäten, die Erfassung 
einer Gesamtheit, nicht unbedingt 
analytisch untersucht werden können, 
sondern in erster Linie (atmosphä-
risch) erlebt werden können, sodass 
in der Praxis der Denkmalpflege ein 
Umgang mit Atmosphären schwierig 
zu bewältigen bleibt, auch wenn im-
plizit stets auf sie Bezug genommen 
wird und das Erfassen des Bauensem-

bles vom Erleben durch Atmosphä-
ren geprägt ist. Hier könnten Analy-
sen aus der Raumsoziologie fruchtbar 
gemacht werden. Als Dimension der 
Betrachtung können Atmosphären 
zumindest die Beschränkung auf das 
Objekt(ive) im Sinne der Verwissen-
schaftlichung aufbrechen und neue 
Perspektiven auf das bauliche Erbe ge-
nerieren sowie auf die Denkmalpflege 
im Sinne des Hinterfragens festgefah-
rener Narrativen. 

Atmosphären bergen nicht ausschließ-
lich die Gefahr einer Manipulation des 
Subjektes. Sie schaffen vielmehr auch 
Räume, durch die die Menschen emo-
tional teilhaben können an ihrer bau-
lichen Umgebung, den Denkmalen 
und Städten. Dies lässt sich durchaus 
auch als ein Potential für die Denk-
malpflege erkennen insbesondere im 
Zusammenhang mit Aushandlungs- 
und Beteiligungsprozessen um objek-
tive und subjektive Bewertungen und 
Bedeutungen sowie eine Sensibilisie-
rung für deren Schnittstelle. Das Po-
tential begründet sich aus der phäno-
menalen Eigenschaft der Atmosphäre. 

In einem Analogieschluss lässt sich 
am Ende festhalten, dass es mehr Par-
allelen zwischen Atmosphäre und 
Denkmalpflege gibt, als zunächst zu 
vermuten wäre: Die Denkmalpflege 
entfaltet ihre Bedeutung und Relevanz 
erst in der räumlichen Aushandlung 
zwischen wahrgenommenem Objekt 
und wahrnehmendem Subjekt, eben-
so wie Atmosphäre als Phänomen in 
eben diesem Zwischen und in wech-
selseitiger Abhängigkeit greifbar und 
erlebbar wird. 
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